
f

-chüler

des.

chen.
einde

iferen

; muß

ebt!

len.
enom,
str. U.

ann.

Der „Taunus -Anzeiger" er¬
scheint wöchentlich2 mal,

Mittwochs und Samstags.

Abonnementspreis 35 Pfg.
pr. Monat inkl. Vringerlohn.

für Friedrichsdorf und Umgegend.
Inseratenpreis : Die ein¬
spaltige Petitzeile 10 Pfg.
Die Reklamezeile 20 Pfg.

Inserate sind möglichst bis
lOUHr morgens einzusenden.

Rr. «3.

Bekanntmachungen
der Stadt Friedrichsdorf

Betrifft Musterung der unausgebildeten
Landsturm-slichtigcn.

Am Dienstag , den 20 . ds . Mts . , vormittags
) Uhr findet in Bad Homburg v. d. H. im
fiafiauer Hof , Untertor 2, die Musterung der un-
wsgebildeten Landsturmpflichtigen der Jahrgänge 1885
bis einschließlich 1894 für die Stadt Friedrichsdorf statt.
Sämtliche in Friedrichsdorf sich aufhaltenden Landsturm-
pflichtigen der obenbezeichnetenJahrgänge , soweit sie
eine Landsturm-Musterung noch nicht initgemacht haben,
werden hiermit aufgefordert, sich nach vorangegangener
Anmeldung zur Landsturmrolle rein gewaschen und
gekleidet zur Musterung zu gestellen.

Diejenigen Landsturmpflichtigen der betr. Jahrgänge,
die auf Reklamationen bis zu einem bestimmten Termin
oder bis auf weiteres zurückgestellt wurden, haben sich
ebenfalls zur Musterung zu stellen.

Die Gestellungspflichtigenhaben sich eine Stunde vor
Beginn des obenbezeichnetenTermins, also um8 Uhr vorm,
im Hofe des Musterungslokals zwecks Verlesung und
ordnungsmäßigen Aufstellung zu versammeln.

Landsturmscheine bezw. Militärpässe sind mitzubringen
und im Musterungstermine abzugeben.

Das Mitbringen von Schirmen und Stöcken, sofern
letztere nicht gebrechlichen Personen als Stütze dienen,
ist untersagt.

Störungen des Aushebungsgeschäftssowie der öffent¬
lichen Ruhe und Ordnung sind bei strenger Strafe ver¬
boten. °

Friedrichsdorf, den 15. Oktober 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Foucar.

Die Beträge für versteigertes Gras und Obst sind
innerhalb 8 Tagen bei Vermeidung der kostenpflichtigen
Beitreibung an die Stadtkasse dahier zu entrichten.

Friedrichsdorf, den 17. Oktober 1914.
Der Stadtrechner.

Der Stundenplan der gewerblichen Fortbildungs¬
schule ist für das Winterhalbjahr 1914/15 festgesetzt:

1. Für die gewerblichen Arbeiter auf Montag und
Donnerstag , abends von 6—7'/, Uhr:

2. Für die Lehrlinge aus Dienstag und Freitag
von 4' /, —71/, Uhr.

Der Zeichenunterricht für letztere Klasse muß vor-
äusig auSfallen und beginnt deshalb der Unterricht bis
auf weiteres jedesmal anstatt um 4' /, um 6' /, Uhr.

Friedrichsdorf, den 14. Oktober 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Foucar.
Montag von 2 —4 Uhr wird die städtische Wasser¬

leitung gespült.
Friedrichsdorf, den 14. Oktober 1914.

Städt . Wasserwerk.

der Gemeinde Köppern
Am Mittwoch den 21. Oktober vormittags 8 Uhr

sindet in Homburg v. d. H. im Nassauer Hof Untertor
2 die Musterung der unausgebildeten Landsturmpflich¬
tigen der Jahrgänge 1885 bis einschließlich 1894 für
hiesige Gemeinde statt. Sämtliche sich dahier aufhaltende
Landsturmpflichtige der obenbezeichneten Jahrgänge
»erden hiermit aufgefordert rein gewaschen und gekleidet
sich zur Musterung zu stellen.

Diejenigen Landsturmpflichtigen der betr. Jahrgänge,
»e auf Reklamation bis zu einem bestimmten Termin
»der bis auf weiters zurückgestellt wurden, haben sich
Wenfalls zur Musterung zu stellen. Landsturmscheine
»ezw. Militärpässe sind mitzubringen und im Muster-
»Ngstermin abzugeben.

DaS Mitbringen von Schirmen und Stöcken, sofern
iitztere nicht gebrechlichen Personen als Stütze dienen, ist
»ntersagt.

Köppern, den 17. Oktober 1914.
,_ Der Bürgermeister.

Wandergewerbescheinefür das Jahr 1916 sind bis
tont 1. November auf dem Bürgermeisteramt zu be¬
itragen.

Köppern, den 17. Oktober 1914.
Der Bürgermeister, i

Arievrichsdorf i. T., de« 17. Oktober 1914.

Der Krieg.
W. B. Großes Hauptquartier , 16. Oktober

mittags . (Amtlich). Die Russen versuchten am 14.
Oktober sich wieder in den Besitz von Lyck zu setzen.
Die Angriffe wurden zurückgewiesen, 800 Gefangene, 1
Geschütz und 8 Maschinengewehre fielen in unsere Hände.

Brügge wurde am 14. Oktober, Ostende am 15. ,
Oktober von unseren Truppen besetzt.

Heftige Angriffed. Franzosen nordwestlich von Reims j
sind abgewiesen worden. Die Franzosen melden in ;
ihren amtlichen Bekanntmachungen, d. sie an verschiedenen
Stellen der Front z. B. bei Berry-au-Bac, nordwestlich ;
von Reims , merkliche Fortschritt gemacht hätten . Diese !
Meldung entspricht in keiner Weise den Tatsachen.

(W. B.) Großes Hauptquartier , 17. Oktober, ;
mittags . (Amtlich.) In Brügge und Ostende ist reiches !
Kriegsmaterial erbeutet worden. U. a. eine große An- j
zahl Jnfanteriegewehre mit Munition u. 200 gebrauchs- '
fähige Lokomotiven.

Vom französischen Kriegsschauplatz sind wichtige
Ereignisse nicht zu melden.

Im Gouvernement Suwalki verhielten sich die
Russen am gestrigen Tage ruhig. Die Zahl der bei
Schierwindt eiugebrachten Gefangenen erhöhte sich auf
4000, ebenso wurden noch einige Geschütze genommen.
Die Kämpfe bei und südlich von Warschau dauern fort.

W. B. Wien , 16. Okt. (Nichtamtlich). Amtlich
wird verlautbart : 16. Oktober mittags : Die Kämpfe an

.unserer ganzen Front von Stery-Sambro bis zur San-
mündung dauerten auch gestern an. In der Marma-
rosgegend nahmen die den Feind verfolgenden
eigenen Abteilungen Reho in Besitz. Im Tale der
schwarzen Bystrycke ziehen sich die Russen, von unseren
Truppen bei Rsailvwe geschlagen, gegen Zielona zurück.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes
v. Höfer, Generalmajor.

Berlin , 16. Okt. Eine Züricher Depesche der
„Kölnischen Zeitung" will versichern können, daß gegen
die von den Franzosen östlich Belfort vorgeschobenen
Stellungen bereits am Dienstag schwere deutsche Mörser
angesetzt wurden. Die Kämpfe waren sehr heftig. Die
deutschen Truppen gewannen Boden wenn auch nur
schrittweise.

W. B. Zürich , 16. Okt. (Nichtamtlich.) Die „Neue
Züricher Zeitung " bespricht in ihrem heutigen Leitartikel
die Aussichten Englands für eine Niederzwingung
der deutschen Flotte in sehr pessimistischem Sinne.
Ausgezeichnete Bedingungen für das Nordseegeschwader
die fast undenkbare Erzwingung des Einganges
in die Ostsee, die Furcht vor der unheimlichen
Tüchtigkeit der deutschen Tauch- und Torpedoboote
machen es den englischen Admiralen unmöglich d. deutsche
Flotte z. Kampf zu zwingen. Die Ausschiffung von Land'
truppen an der deutschen Nordseeküste, die bei der geringen
Wassertiefe ausgebootet werden müßten , erscheint ebenso
undurchführbar wie die Besetzung von Amsterdam. Mit¬
hin sind die Aussichten für die Engländer sehr gering.
Dazu kommt noch die Ueberlegenheit der deutschen
Mantelring -Geschütze, die 200 Schuß abgeben können,
während die englischen Drahtrohr -Geschütze bereits nach
60 Schüssen Ausbrennungen erleiden, somit ihren Wert
infolge eingebüßter Treffsicherheit völlig verlieren. Der
englischen Industrie war die Herstellung von Mantel-
ring-Geschützen nicht möglich, weil sie außer stände war,
genügend große Stahlblöcke in der erforderlichen Güte
herzustellen. Also auch hierin zeigt sich Deutschland un¬
bedingte Ueberlegenheit, wodurch die an sich ungleiche
Pardie zu seinen Gunsten beeinflust wird.

W. B. Rom , 16. Okt. (Nichtamtlich). Der Minister
der Aeußeren, Marchese die San Guiliano , ist heute
Nachmittag gegen 2' /, Uhr gestorben.

W. B. Rom , 16. Okt. (Nichtamtlich.) Wie die
Blätter melden, wird Ministerpräsident Salandra interi¬
mistisch das Ministerium der auswärtigen Angelegen¬
heiten übernehmen.

Fokales.
KriedvichBdorf, den 17. Oktober.

I Aufruf zur Förderung der Nafsauifchen Kriegs-
Versicherung. So segensreich die Nassauische Kriegsver¬
sicherung wirken wird, so muß sie doch grade da versagen,

8. Jahrgang.

wo sie am Notwendigsten wäre , nämlich dann , wenn es
sich um Familien von Kriegsteilnehmern handelt , welche
schon jetzt mit der Not des Lebens zu kämpfen haben
und nicht einmal in der Lage sind, die geringen, zur
Versicherung ihres Ernährers notwendigen Beträge auf¬
zubringen. Vorzugsweise sind dies die kinderreichen
Familien . Hier muß die Wohltätigkeit einsetzen. Die
Direktion der Nassauischen Landesbank wendet sich an
alle Wohltäter mit der Bitte , nach solchen Familien
Umschau zu halten und diesen durch Lösung von Anteil¬
scheinen eine große Sorge abzunehmen. Hier kann schon
mit kleinen Beträgen viel Gutes getan werden. Ein
Anteilschein kostet 10 Mark. Wem geeignete Fälle nicht
bekannt sind, kann öte Auswahl der Direktion der Nass.
Landesbank überlassen, welche in Gemeinschaft mit dem
Roten Kreuz und der Armenverwaltung solche Familien
ausfindig machen wird. Die Einzahlungen zu diesem
Zwecke können bei der Hauptkasse der Landesbank in
Wiesbaden und bei sämtlichen Stellen erfolgen. Be¬
sondere Wünsche werden berücksichtigt.

Vereins-Anzeigen.
Friedrichsdorf.

Gewerbeverein. Die Mitglieder werden gebeten sich
zwecks Beteiligung an der Beerdigung des Herrn Fritz
Bender morgen Nachmittag 2' /, Uhr an der Wohnung
des l. Vorsitzenden, Taunusstraße 26, zum Abholen der
Fahne zu versammeln. Dieselbe Einladung ergeht auch
an die Mitglieder des früheren Gewerbevereins.

Kriegerverein. Die Mitglieder werden höfl. gebeten
zur Teilnahme der Sonntag den 18. ds. Mts . statt¬
findenden Beerdigung unseres verstorbenen Kameraden
Fritz Bender im Vereinslokale nachm. 2' /, Uhr anzu¬
treten. Orden, Ehren- und Vereinsabzeichen sind anzu¬
legen.

Dom Düchertisch.
Weltkrieg. Unter diesem Titel erscheint im Verlag

des Hilfsvereins Deutscher Frauen , Berlin , Preußisches
Herrenhaus, zu wohltätigem Zweck eine Zusammenfassung
der Kriegsereignisse, die auf Grund der amtl . Depeschen
vorzüglich bearbeitet und vortrefflich auSgestattet (dar
Titelblatt stammt von Döpler) eine ernste, würdige Er¬
innerung an die große Zeit bietet, die wir durchleben.
Jede Woche erscheint eine 4 Seiten starke Nummer zum
Preise von 5 Pfennigen, von denen infolge der freiwilligen
Mitarbeit vieler 21/2 Pfennige als Reinertrag bleiben.
Diese — also 25 Mark pro 1000 Exemplare — werden
an die Magistrate der deutschen Städte zur Unterstützung
von Kindern im Felde stehender Krieger abgeführt.
Namentlich Schüler unserer Lehranstalten sollen
Abonnenten in ihrem Verwandten - und Freundeskreise
werben; Kinder sollen Kindern helfen: ein vortrefflicher
Gedanke, der auch vom pädagogischen Standpunkt vollste
Billigung verdient. Hier haben unsere Jungen und
Mädchen Gelegenheit, durch eigene Tätigkeit ein wohl¬
tätiges Werk zu unterstützen. Das Kultusministerium
hat gegen die Mitarbeit der Schulen nichts einzuwenden.
Das Unternehmen muß wärmstens empfohlen werden.

Prof . Dr . Hildebrandt -Berlin , Oberlehrer.

Kirchliche Nachrichten
der französisch-reform. Gemeinde Friedrichsdorf.

Sonntag , 18. Oktober 1914.
9' /, Uhr: Gemeinsamer deutscher Gottesdienst

12' /, Uhr: Deutsche Sonntagsschule
Sonntag u. Donnerstag abends 8 Uhr Jüngliugsverein

im Pfarrhause.
Dienstag und Freitag abends 8' /, Uhr: Kriegsbetstunde.

Methodisteagemeindc(Kapelle).
Sonntag , den 18. Oktober 1914.

9' /, Uhr: Predigt.
12 Uhr: Sonntagsschule

abends 81/* Uhr: Predigt.
Montag Abend 8' /, Uhr: Frauen -Verein.

Dienstag abend 8' /i Uhr : Jungfrauen -Verein.
Mittwoch und Donnerstag Abend
8' /, Uhr Gebeisversammlungen.

Kath. Gemeinde von Friedrichsdorf und Umgegend.
Herz Jesu Kapelle.

Sonntag , den 18. Oktober 19ll.
9 Uhr: Heilige Messe und Predigt.

Köppern.
19. Sonntag n. Trinitatis , den 18. Oktober.

1 Uhr: Gottesdienst.



Oefterreicher (Borten
’ Ein Augenzeuge vor Antwerpen berichtet : Deutlich
dröhnte der dumpfe Donner herüber und rollte über die
Lande und war so deutlich zu spüren , daß man fühlte,
wie die Erde leise bebte . Am Abend traf ich mit dem
Batteriechef einer österreichischen Mörserbatterie zusammen,
die das Fort St . Catherine zusammengeschossen hatte . Jetzt
lvar ihnen ein Tag Ruhe gegönnt , und so kam er sin tms
schöne Brüssel . Er spendete Worte des höchstens Lobes
dem Pflichteifer , mit welchem seine Leute tagelang die
eiserne Wucht in die feindlichen Stellungen geschleudert
hatten . Aber auch der goldene Humor , der über so vieles
in schwerer Stunde im Felde hinwegh -ilft , hat hier nicht
gefehlt . Seine Soldaten hatten Granaten mit Inschriften
versehen und mit Kreide die Worte darauf geschrieben:
„Als erster Willkommgruß ." Solche Soldatensitten pflan¬
zen sich Jahrhunderte fort . Mach der Schlacht von Mara¬
thon wurden Hunderte von Schleuderbleien gefunden , die
die stärksten Verwünschungen enthielten . In Berliner
Privatbesitz sind noch etwa 20 dieser interessanten In¬
strumente erhalten.

Wundschcm.
ve«tschla«d.

X Funkenspruch.  Während dieses Krieges ist der
Fünkentelegraphie ein besonderer Dienst in den Kolonien
zugefallen . Die Engländer wußten nur zu gut , tvelche
Rolle die Telefunken spielen . Darum war eine ihrer ersten
Maßnahmen die Zerstörung unserer Funkenstation in Dar-
es -salam und der drahtlosen Verbindung unserer über¬
seeischen Besitzungen mit dem Mutterlande . Innerhalb
unserer Kolonien aber spielt die Funkentelegraphie heute
noch eine große Rolle und verschiedene Küstenstationen in
unseren Kolonien unterhalten Funkenverbindung mit un¬
seren schnellen Kreuzern , die den „Herren des Meeres"
das Leben zur See röcht sauer machen.

: : Ballonabwehr.  Die Visiereinrichtung muß
schnelles Arbeiten gestatten , das Geschütz muß auch leicht
beweglich sein . Die Munition kann nur kleinen Kalibers,
etwa 6— 7 Zentimeter sein. Die Wahl der Geschossehat
bis jetzt die größten Schwierigkeiten gemacht , Schrapnell-
kugeln rissen zwar Löcher in die Ballonhülle , doch sind
die meist klein und unbedeutend . Man beginnt daher,
Schrapnells mit Brandzündern auszustatten , die das
Ballongas zur Explosion bringen . Die Beweglichkeit des
Geschützes glaubt man besser zu erreichen , wenn es aus
ein Automobil montiert und dort in der Weise eines Schiffs¬
geschützes, also drehbar aufgestellt . Aber das Autonrobil
setzt für seine Beweglichkeit gebahnte Wege voraus , für
ungebahnte Gelände kommen nur Geschütze mit Räder¬
lafetten in Betracht.

( !!) Wendung.  Alles , was wir bisher unseren
Feinden airgetan haben , berührt Großbritannien (wir brau¬
chen uns das nicht zu verhehlen ) doch nur an der Ober¬
fläche , aber iirdenr wir den neben Hamburg wichtigsten
Hafen des Festlandes in unsere Gewalt bekommen haben,
sind wir den Engländern beträchtlich auf den Leib ge¬
rückt , und was das bedeutet , das wird man in London
noch zu spüren bekommen.

— 'Getreide.  Es laßt sich aus den Berichten aus
Nordamerika soviel erkennen , daß das Fehlen der zentral¬
europäischen Abnehmer sich in einer scharfen Steigerung
der Bestände recht deutlich bemerkbar inacht , was natürlich
auch die Markttendenz beeinflußt . Die letzten Ernteschä¬
tzungen der nordamerikanischen Union weisen wesentliche
Veränderungen gegenüber den vormonatlichen nicht auf.
Die Tendenz in der verbündeten Donaumonarchie bleibt
weiter fest und die Preise sind so hoch, daß man auch dort
jetzt eine Aufhebung der Eingangszölle , ebenso wie eine
Festsetzung von Höchstpreisen ernstlich in Erlvägung zieht.

belgisches blencl.
Etwa 6000 Engländer hatten sich an den letzten blutig

zurückgewiesenen Ausfällen beteiligt . Dies ist wenig gegen¬
über lder Schwere der Verantwortung , die England für alle

Auf Ke such.
l ! 2.

Seine gute Stimmung wurde durch die ebenso zarten
wie treuen Tiere , welche gemeinschaftlich einen Sessel
in Besitz genommen hatten und an ihrem Herrn sich zärt¬
lich emporstreckten , bedeutend gehoben.

Er hing mit großer Liebe an diesen wie luftige Elfen
ihn umgaukelnden Tieren . '

„Ta sieht Er , Wangenheinr , tvie stltsam es mir
geht, " Hub der König an , und auf die drei Windspiele
deutend , die auf seinen Wink ruhig nebeneinander auf
dem Stuhle sitzen blieben , fuhr er fort:

„Tie Hündchen lieben mich ; die Weiber sind mir
spinnefeind . Tas ist ein böses Schicksal, das man eben
nur mit einem Wald von Bajonneten sich vom Halse
schaffen kann ."

Die in ihm aufsteigende Erinnerung an seine vier,
halb Europa gegen ihn in Harnisch rufenden Feindin¬
nen , die Kaiserin Marie Theresia , die Czarin Elisabeth,
die Königin Josephine von Polen und Kurfürstin von
Sachsen , und die berüchtigte Marquise von Pompadour,
verdüsterte seine gute Stimmung.

Major von Wangenheim hatte , seines Bbfehls har¬
rend , an der Tür Posto gefaßt und sah mit Vergnügen,
daß der finstere Ernst aus des Königs Antlitz allmäh¬
lich wich.

Plötzlich blieb der Monarch vor ihm stehen und
musterte ihn eine Weile lang . Herr von Wrngenheim,
in der Meinung , er werde sich zum Gegenstand eines
Tadels gemacht sehen, vermochte nicht die ihn dadurch

von Kriegsbeginn an über das belgische Volk hereingebro¬
chenen Leiden trifft . England hat Belgien in den Krieg
gehetzt und unmittelbar so gut wie nichts unternommen,
um dem unglücklichen Lande beizustehen . Die große Zahl
von Toten und Verwundeten , die zerstörten Städte und
Dörfer , die Zehntausende von Fliichtlingen , die das be¬
nachbarte Holland überschwemmen , hat England auf dem
Gewissen . Die dokumentarischen Beweise dafür liefern
die von der englischen und belgischen Regierung veröffent¬
lichten Aktenstücke.

Zweimal hat Deutschland Belgien angeboten , seine Un¬
abhängigkeit mit seinem Territorialbesitz zu garantieren,
das eine Mal vor dem Einmarsch der deutschen Truppen,
das andere Mal nach dem Fall von Lüttich . Wie viel
Elend hätte die belgische Regierung ihrem Lande erspart,
wenn es der englischen Aufhetzung nicht nachgegeben und
auf die englische Hilfe nicht vertraut hätte . Nicht Wohl¬
wollen für die kleinen Staaten hat die englische Politik
geleitet , sondern die alte Methode , der jeweiligen stärksten
Macht auf dem europäischen Festlande im geeigneten Au¬
genblick durch Koalitionen mit anderen Mächten den Garaus
zu machen.

Europa.
: : Rußland.  Die Armeeleitung hatte fest darauf

gerechnet , die österreichische Armee beim ersten Ansturm
zu vernichten und hatte daher alle vorhandene Munition
gesetzt. Der Nachschub wurde aber jetzt unmöglich . Alle
Munitionsdepots sollen erschöpft sein . Die Schlachten in
Ostgalizien brachten den Russen schwere Enttäuschungen.
Ihr Kriegsplan ist dadurch vollständig über den Haufen
geworfen worden.

: : Rußland.  Die Synode ordnete in ihrer letzten
Sitzung an , daß bis zur Beendigung des Krieges in allen
Kirchen des Reiches unmittelbar nach den Gebeten für den
Zaren und den Thronfolger der Name des Großfürsten
Nikolai Nikolajewitsch einzuflechten sei, lvas besonders be¬
merkenswert ist im Hinblick auf die Thronfrage , da nach
dem jetzigen Kronprinzen , von dem es sehr fraglich ist,
ob er jemals regierungsfähig werden wird , von Rechts
wegen der Bruder des Zaren , Großfürst Michael Alexan-
drowitsch , an die Reihe käme , der aber zugunsten des Groß¬
fürsten Nikolai Nikolajewitsch ausgeschaltet zu sein scheint.

— Serbie  n . Die Entscheidung iregr augenblicklich
in den Kämpfen bei Krupanj an der östlichen Grenze jSer-
biens , wo die Oesterreicher die Serben über die Drina
zurückwarsen . Gelingt es hier den österreichisch -ungarischen
Truppen , die Serben vollständig zu schlagen und bis nach
Waljewo zu drängen , dann dürfte auf dem östlichen Teil
des serbischen Kriegsschauplatzes das Schicksal der Serben

bemeisternde Verwirrung zu beherrschen , von der eine
sein Gesicht überfließende Röte Zeugnis gab.

Unter den vielen Offizieren des Königs galt Wan¬
genheim , Major des Grenadierbataillons , welches nebst
drei anderen Bataillonen , sämtlich unter Kommando des
Generalmajors von Wylich , die Garnison Dresdens aus¬
machte , als einer der schmucksten.

Er konnte stolz auf seine Persönlichkeit sein, war er
doch ein schöner , hochgewachsener Mann , den die Uni¬
form ungemein wohlkleidete.

Sein männlich schönes Gesicht flößte Zutrauen ein,
weil seine Züge den Ausdruck der Offenherzigkeit tru¬
gen und aus seinen braunen Augen große Freundlich¬
keit leuchtete.

„Er macht Fortüne bei den Weibern ?" fragte der
König plötzlich.

War der Major durch die Mutmaßung eines Ta¬
dels , dessen Ursache er sich nicht denken konnte , in
Verwirrung gesetzt worden , so machte diese an ihn ge¬
richtete unerwartete Frage ihn so verblüfft , daß er zö¬
gernd , als habe er falsch gehört , kaum mit der Entgeg¬
nung : „Majestät . . .ich ?" sich heraus getraute.

„Bah ! bah ! Stelle er sein Licht nicht unter den
Scheffel !" redete der König weiter.

„Wäre mir unlieb , hätte ich mich in dem Punkte bei
IJhm geirrt . Wird wohl aber nicht der Fall sein, denke
ich mir . . . wie ?"

Die Verlegenheit Wangenheim 's nahm zu, da er
wußte , daß der König keinen Scherz mit seinen Offi¬
zieren zu treiben pflegte und jedenfalls hinter dessen

xerändi
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besiegelt sein . Gleichzeitig drängt eine österreichisch-u^
rische Armee von Westen her mit der bestimmten Absicht •
sich mit der Ostarmee zu vereinigen . Wir haben also dreh £ *.̂ 5/
diesem Kriege so beliebte lange Schlachtfront . Diese Fr^ , bei Kt
dehnt sich somit von Osten nach in einem Abstand
etwa 100 Kilometer von Belgrad entfernt aus und bildk,
die letzte Verteidigungslinie der Serben.

: : Serbie  n . Die Sterblichkeit ist sehr größt Außer
ordentlich viel Ruhrfälle kommen vor . Verwundete erzah
len , die Armee sei moralisch gebrochen . In den serbische,
Blättern macht sich eine starke antirussische Bewegung KI
tend , ohne daß die Regierung dem entgegentritt . Hungers
not herrscht nicht , vielmehr sind die Nahrungsmittel bl
liger , weil große Zufuhren angekommen sind.

: : Oesterreich.  Das Moratorium soll dahin «§
geändert werden , daß jetzt 10 Prozent und Mitte Novembz
weitere 15 Prozent der fälligen Forderungen zahlbar sitz

: : Cholera.  Dank der rechtzeitigen Isolierung ach
irgend ! Verdächtigen und der allgemeinen Schutzimpfung sh
Cholemerkvankungen auf vereinzelte Fälle beschränkt . Ti
wenigen lokalen Herde sind erloschen ; nirgends ist die Seuch
weiterverbreitet . Der Krankenstand der Armee ist sch
gering.

— Holland.  In den Grenzorten wird die Lag
infolge der noch immer massenhaft zuströmenden Fluch
linge bedenklich , da sänitliche Strafkolonisten aus Weeh
unid Merxplas freigelassen wurden . Die Gendarmeri
trifft Maßnahmen , um deren Ueberschreitung der Grenz
zu verhindern.

( ?) Belgien.  Unzutreffend ist das Gerücht , not
dem die deutsche Verwaltung die Männer von 18 bis z
30 Jahren aufgerufen habe , um sie arbeiten zu lassen
Ganze Karawanen von Flüchtlingen sind bereits zurück
gekehrt , es geschieht kein Leid und sie sind froh , zurück ^
sein.

) :( Frankreich.  Meldungen zufolge ist von dk
Regierung in Bordeaux die Aushebung der Achtzehnjährig!
von der Ersatzkommission für diensttauglich Befunden
bereits zum 14. November angeordnet worden.

(-) Italien.  Man teilt mit , daß der Beschluß iifc
die Haltung und die Neutralität Italiens inr Ministern
einstimmig gefaßt worden fei.

— Rumänien.  Die russische Freundschaft hat st
durch acht Invasionen in Rumänien ausgedrückt . Rum
nien will leben und rricht im slavischen Ozean verschwit
den . Es braucht das freie Schwarze Meer und ein vffem
Konstantinopel , das nicht in ein russisches Gibraltar vei
wandelt ist . Werfen wir die asiatischen Horden in ihi
Steppen , damit es weniger Ungerechtigkeit und mehr Wch
heit in der Welt gibt.

)—( Persien.
asten

Nach dem Wieben des früher«
Schahs war Persien von inneren Wirrcir Heimgesuch! sich irr
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Amerika.
— SS er . Staaten.  Man fordert Wilson auf,!

solle Maßnahmen treffen gegen die Entfernung in SlnrerÜ ist im.
geborener Passagiere mit deutschem Namen von hollÄ
dischen Sck)iffen in englischen Häfen , was jüngst Vor¬
kommen sei. Wilson scheint unentschieden zu sein , ab«
die Nähe der Wahl könnte ihn veranlassen , in Englan! »nlader
Erkundigungen einzuziehen.

Aus aller Well.
X Stettin . Die deutschen Reedereien , die Schiffe i> ^ c

Antwerpen haben , erhielten die amtliche Einladung , Lei
treter dahin zu entsenden , um ihr Eigentum in Empflvi
zu nehmen.

um jedeworaus die russische Politik Nutzen zog. Gegenwärti
herrschen in Persien vollkommen geordnete Verhältnis der Wel
und die Regierung unseres neuen Monarchen wandte ft zenomn
an das russische Ministerium mit einer Note , mit v» lverpen
allem die Zurückziehung der russischen Truppen aus Noü Uebersck
Persien zu erzielen und gewisse finanzielle Vorrechte rA den CH
gängig zu machen. tauscht!
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sonderbarer Frage etwas ganz Unerwartetes im Rio
halt sein müsse, aber eine Antwort mußte er geben.

„Majestät ", sagte er , „ ich glaube in diesem Puu ! ^
nichts vor meinen Kameraden voraus zu haben , obw» kein
dabei das Glück seineir gewissen Anteil hat , insofer Polen ."
es den einen mehr als den andern begünstigt ."

„Sehr wahr . . . Er ist aber unter allen UmstÄ
den Hahn im Korbe . . . weiß das , ist mir gesagt Word« Grenadi
daß Er ein Mann von Fortüne bei den Weibern is rücken

Er hat ja ein Duell in Berlin gehabt wegen ein* wch la
jungen sächsischen Dame . . . wie Er da gleich wrmida
Augen aufreißt , daß ich von Seiner Teufelei KeimtnWr nrir
habe ! Ter

Ich denke mir also , lvenn Er bei Fräuleins Gl« nicht er
macht , hat Er vielleicht auch den Schick dazu , cinj Du,
alten , höchst respektablen Dame . . . in aller Submi Sekretär
sion natürlich . . . . zu gefallen und durch Seine Ueb>pien de
redungsgabe sie zu Etwas zu bewegen , lvas mir ei« bettcr <
große Unannehmlichkeit ersparen lvürde ." Hände

Der Major fühlte sich durch diesen angedeutch Aachen,
delikaten Auftrag nur noch mehr verdonnert , aber d »urg ze
Notwendigkeit drängte , sich dem Monarchen , der me* Da
würdiger Weise gerade ihm ein solches Vertrauen schenk« tzlan b
zur unbedingten Verfügung zu stellen . derselbe,

„Majestät ", flüsterte er mit einer Verbeugung , Dicken j
ben über mich zu befehlen ! Es kommt aus den $* *l>erhand
such an . . . bitte aber untertänigst , schlechten Erf" Änzt w
mir nicht als Schuld anzurechnen ." Ru,

„Nein , nein , sorge Er sich deslvvgen nicht ! 's ? ^ egcris,
nur ein Versuch sein , , j Wstentr
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— Paris. Wie aus Paris gemeldet wird, wurde der
Meger Brindejonc de Moulinais , der in den Berichten
seiner Vorgesetzten wiederholt lobend hervorgehoben lourde,
bei seinen Erkundungsflügen schwer verletzt.

:: London. Die Kohlengreise in England sind un¬
verändert niedrig , und zwar derart , daß die Grubenbesitzer
lieber ihre Gruben zu schließen gedenken, als etwa eine
noch weitere Reduktion der Preise zuzugestehrn.

= Rom. Der neuernannte Kaivinasstaatssekretär Gas-
parri wurde am 5. Mai 1852 zu Bisso geboren. Seine
Erhebung zum Kardinal erfolgte am 16. Dezember 1907.

— Lissabon. In dem Elektrizitäts- und Gaswerk von
Lissabon ist eine schwere Explosion erfolgt.

Marschleistungen
35 Kilomater , das war der Durchschnitt täglicher

Marschleistung, 42 und 47 Kilometer täglich waren die
Höchstleistungen. Die Leute truaeu dabei mehr Patronen
als normal, , nämlich 250 pro Kops bei sich und hatten
eiserne Portion für drei Doge im schwerbepackten Tornister.
Am sechsten Tage ging es in aller Frühe ins Gefecht. Die
Leute hielten tapfer durch. Die Müdigkeit lvar angesichts
des lang erwarteten Feindes gewichen und hatte einem
uitwiderstehlichen Drang nach vorwärts Platz gemacht.
Ich habe mich immer wieder gefragt , wie nach so über¬
menschlichen Anstrengungen eine Truppe noch imstande ist,
solche, man kann Wohl sagen, Heldentaten,, zu vollbringen.

Man sprach 1870 bei der Verfolgung der bei Wörth
geschlagenen Armee Mac Mahons von Gewaltmärschen
unserer Krouprinzen -Armee. Sie waren es gewiß, bei
glühender Augusthitze und wochenlanger Dauer , aber es
gab immer wieder Ruhetage dazwischen und die Höchst¬
leistung am Tag betrug nur einmal 31 Kilometer . Ter
gute Geist, der Gedanke, es geht vorwärts , nicht zuletzt
die gute, rasche und kräftige Verpflegung der Truppe aus
der Feldküche vermochten bei uns alles . Selbst eine Re-
serve-Jnfanterie -Brigade mit Reservisten und Landwehr¬
leuten bmcbte die genannte glänzende Marschleistung, 1trenn
auch mit letzter Anspannung ihrer Kräfte , fertig . Da trug
eben der Kräftigere eine Zeit lang dem Schwächeren das
Gewehr, die Offiziere trugen es benjenigen den Mannschaf¬
ten, die nur mehr schwer vorwärts kamen. So zog alles
mit bis in die Nacht hinein, um am nächsten Morgen
um 5 Uhr wieder äbzurücken. Aus diese Marschleistungen
allein kann eine Truppe schon recht stolz sein. Sie stehen
bis jetzt einzig in der Kriegsgeschichte da und stellen größere
Anforderungen an die Willenskraft , als der Kampf selbst.

Kleine GH - onik.
(?) Merkwürdig. Während die Feldarmeen im offenen

Felde in wocheulangcu Kämpfen miteinander ringen und
trotz.aller Anstrengungen nicht vorwärts kommen, sondern
sich in ihren Schützen und Laufgräben gegenüberstehen, und
um jeden Schritt mit wechselndem Glück kämpfen, während
der Weltkrieg den Charakter des alten Festungskrieges an-

sü genommen hat , trägt der Angriff auf die Festung Ant-
v« lverpeu trotz ihrer Panzer - und Betonbauten , trotz der
H Ileberschwemmungen und der doppelten Fortsreihe beinahe

den Charakter des Feldkrieges. Die Rollen scheinen ver¬
tauscht! Im freien Felde können sich die Armeen wochen¬
lang halten . Mer die Festungswerke scheinen ihre Ver¬
teidiger zu täuschen.

(!) Prophet. Eine Prophezeiung ist für das Jahr 1914
ist im . hundertjährigen Kalender von 1814 enthalten . Sie
lautet : Es wird eine Zeit kommen, wo die Welt sehr
gottlos sein wird . Der Monat Mai ivird ernst zum Kriege
rüsten, aber es ist noch Zeit . Juni Ivird auch zum Kriege
einladen, Juli wird ernst und grausam handeln, daß viele
don Weib und Kind Abschied nehmen müssen. Im August
ivird mau an allen Enden der Welt von Krieg hören.
September und Oktober wird großes Blutvergießen mit
ich bringen . Im November wird man Wunderdinge sehen.
An Weihnachten wird man von Friede singen."

!! Zreuüenseuer. Der Fall von Antwerpen ivurde
den Achtzigern abends um 9 Uhr mitgeteilt , als sie gerade
in verschanzter Linie lagen. „Da riß uns unwillkürlich die

Nicht alle Versuche gelingen, absonderlich aus dem
Felde, wo man nicht im Sturmschritt Vorgehen kann.

Die Dame , bei der er sein Glück versuchen soll,
ist keine Andere — als Ihre Majestät die Königin von
Polen." <

„Die Königin ? !" rief Wangê heim erschrocken.
„Na , na , verliere er nicht die Contenance ! Er ist

t wowH Grenadier -Major , der auf Ordre dem Teufel zu Leibe
ibern i! rücken muß, und der Königin von Polen Majestät ist

noch lange nicht der Gottseibeiuns , tvenngleich sie einen
ormidablen Haß gegen mich zu haben geruht . Höre

Kenntî Cr mir zu !"
Der König erklärte dem von dieser Mission durchaus

ns Gleicht erfreuten folgendes:
Durch den schnöden Verrat des sächsischen Kabinets-

Dekretärs Menzel waren dem Könige Friedrich die Co¬
re Uebs> tzxx uvn Petersburg , Wien und Paris beim Dres¬

dener Geheim-Cabinet einlaufenden Depeschen in die
bände gekommen, Ivelche den Plan , Friedrich klein zu

.edeuteH buchen, das heißt ihn wieder auf die Provinz Branden¬
burg zu beschränken, verfolgten.

.J  Da Menzel nicht im Stande gewesen, alle diesen
scheu" Plan besprechenden Depeschen zu kopieren, weil manche

derselben ihm ganz unzugänglich geblieben, so waren
mg, blicken im Zusammenhänge des Inhaltes der betreffenden
)en Be) itzerhandlungen dieser drei Mächte vorhanden, welche er-
it Erst 8änzt werden mußten.

Nur so konnte der König vor aller Welt seinen
^egcrischn Einbruch mitten im Frieden in das Kür-
ürstentum Sachsen rechtfertigen.

Begeisterung hin", schreibt ein Achtziger seinen Angehörigen,
„so daß wir laut Hurra riefen. Die uns gegenüberliegen¬
den Franzosen meinten, es gebe einen Sturmangriff und
gaben Schnellfeuer. So kamen wir auch zu unserem
Freudenfeuer ".

* Dreifacher Pech. Spät in der Nacht sah ein bel¬
gisches Regiment , das einige Schützengräben besetzt hielt,
einige Soldaten auf sich zukommen, die man für Eng¬
länder hielt , da sie auf den Anruf „Freund " antworteten.
Als zwei Wachtposten fielen, merkte man , daß man sich
getäuscht hatte . Die Deutschen stürmten nun die Schützen¬
gräben , wo der größte Teil der Besatzung im Schlafe lag
und töteten 1200 von 2000 Mann . Das war das dritte
Unglück bei der Verteidigung. Das erste war , daß das
Fort Wawre durch einen unglücklichen Zufall in die Luft
flog, das zweite war die Mschneidung der Wasserzufuhr
für Antwerpen.

* Millrardenmanko. Der erste Kriegsmvnat August
hatte mit seinem sehr beträchtlichen Rückgang der Handels¬
bilanz in England lauge Gesichter verursacht . Der zweite,
September , wird wahrscheinlich die gleiche Erscheinung in
erheblich verstärktem Maße ergeben, denn in diesem Monat
ist der Wert der Einfuhr nach England um 16,33 Millionen
Pfund Sterling gegenüber dem September 1913 und der¬
jenige der Ausfuhr um 15,75 Millionen Pfund Sterling,
also insgesamt um rund 650 Millionen Mark , zurückge¬
gangen. Im August und September zusammen hat der
Außenhandel demnach eine Verringerung um mehr als
1300 Millionen Mark.

:: Besorgnis. Hinsichtlich der Ueberführung indischer
Truppen auf europäische Kriegsschauplätze wird erklärt , daß
hierfür in erster Linie die Besorgnis maßgebend war , die
Truppen könnten bei einer möglichen Aufstandsbewezung
eine bedenkliche Rolle spielen.

Ein vielgenannter englischer Staatsmann.

( !) Rläglich. Es wird aus Montreal gemeldet, daß
die Stärke des kanadischen Freiwilligenkorps auf 4 Doppel-
kompagnicn mit einem Radfahrerkorps festgesetzt sei. Tie
Stadt Quebec loerde ein Panzerauto mit einem Schnell-
seuergeschütz stellen. — Diese etwa 2000 Mann sind also
das Resultat des englischen Riesengeschreis über die mäch¬
tige kanadische Hilfe.

!! Pest in Deutsch-Ostafrika. Leider hat sich die ur¬
sprüngliche Annahme, daß die seit dem Frühjahr dieses
Jahres hier herrschende Pest rasch wieder erlöschen werde,
nicht erfüllt . Vielmehr sind im Laufe der letzten Woche
eine größere Anzahl von Fällen von Menschenpest festgcstellt
worden. Die Fälle verteilen sich auf die niedrigsten
Schichten der indischen Bevölkerung und auf die Eingebo¬
renen , die zum Teil in unmittelbarer Nachbarschaft der
Inder touT’in'cn und infolge der großen Menge der vor¬
handenen Ratten , durch Benützung derselben Ruhestätten,
die Träger von pestverbreitendem Ungeziefer sind, in ziem¬
lich hohem Gradck der Ansteckungsgefahr ausgefetzt sind.

— Dürre Ter Krieg fällt mit einer sehr ernsten
Trockenheit in weiten Strecken von Victoria , und besonders

Dies aber war einzig nur dann mögliche wenn er
in den Besitz des geheimen Staatsarchivs gelangte.

Das preußische Spivnirspstein lvar damals so gut aus¬
gebildet, daß es das der anderen Höfe Europas weit
übertraf.

Preußisches Gold hatte in allen Schichten der hohen
Kreise in den fremden Residenzen Seelen geködert, welche
den Verrat als ein stilles, aber einträgliches Mittel
betrachteten , ein gut situiertes Haus zu machen.

In Wien gab cs sogar hochstehende Personen , welche
sich bedeutenden Einflusses rühmen konnten und trotz
allem Fanatismus , den sie in die Herzen sehr frucht¬
tragend aussäeteu, dieses geheime Handwerk betrieben.

König Friedrich .titulierte diese stillen Handlanger,
die ihm tuet Geld kosteten, bekanntlich mit der einfachen
Bezeichnung „Cujons ".

Er war zu klug, um seiner durch sie immer obenauf
erhaltenen Allwissenheit von Dingen, die ihm von grö¬
ßtem Werte waren, durch übel angebrachte Sparsamkeit
Schranken zu ziehen.

Namentlich galt ihm Sachsen als ein sehr günstiges
Feld in dieser Beziehung.

Die Bestechlichkeit, hier lange Jahrzehnte hindurch
eingebürgert , leistete ihm große Dienste, und außer dem
schon genannten Menzel gab es eine hübsche Anzahl
Individuen , nicht nur am Dresdener Hofe, sondern auch
in der Armee, die im Interesse König Friedrichs ar¬
beiteten.

So hatte er gleich nach seiner Ankunft zu Dresden
erfahren , daß die Lokalitäten des geheimen Staatsar-

in Südaustralien , Westaustralien , dem Reverin -Bezirk und
Südwales zusammen. Die ersten drei dieser Staaten lver-
den vermutlich nach der nächsten Ernte Weizen cinführen
müssen, anstatt ihn auszuführen . Ganz Australien wird
schwerlich einen Ueberschuß für die Ausfuhr besitzen.
Gleichzeitig erregt der Rückgang der Nachfrage nach Wolle
und Metallen Besorgnis.

—-—— ' ! ! ' ; ! iJ J
Wevmischtes.

— Landwehr. „Ehrlos, wehrlos" hieß einst die Devise
der Landwehr. Bei Errichtung der preußischen Landwehr
hatte man diese Devise in Vorschlag gebracht, und zwar
sollte sie auf der Kopfbedeckung der Landwehrhelme stehen.
Der König billigte diese Devise nicht und bemerkte in einem
Schreiben an das Kriegsministerium : „Diese Inschrift geht
zu weit und ist unbillig , wie viele tüchtige Männer gibt
es, die durch das Alter , den Beruf , die Familienverhältnisse
gezwungen sind, zu Hause zu bleiben . Auch für den Frieden
brauch ich Männer , auch zu Hause müssen viele sein, die
durch ihre Arbeit und ihren Einfluß stützlich werden können.
Sollte man diese „ehrlos " nennen ? Dahier befehle ich. daß
die Inschrift lautet : „Mit Gott für König und Vaterland !"
Und so ist sie geblieben und Wohl nie begeisterter getragen
worden als heute, da ganz Deutschland nur das Eine fühlt:
„Mit Gott für König und Vaterland !"

— Schlagfertig Eine sehr treffende Antwort, die vor
vielen Jahren eine deutsche Künstlerin einem Franzosen
gab, ist jetzt aktuell . Sie ging seinerzeit durch die gesamte
Presse. Es war im Jahre 1887, als die Künstlerin , ein
damaliges Mitglied der Dresdener Hofbühne, zum Stu¬
dium des Theatre francais in Paris befand . Damals war
gerade eine Hochflut der Revancheschwärmerei, und die
Künstlerin kam in einer Gesellschaft neben einen jener
revanchedürstigen Herren der Derouledeschen Patriotenliga
zu sitzen. Er machte in wenig taktvoller Weise aus seiner
Gesinnung der deutschen Dame gegenüber kein Hehl, und
als er ihr ein Glas Rheinwein einschenkte, sagte er : „Nun,
unsere Soldaten werden ja bald diesen Wein in seiner
Heimat trinken !" — „Ach, mein Herr, " gab die Künstlerin
mit !dem liebenswürdigsten Lächeln zur Antwort , „meinen
Sie wirklich, daß Deutschland seine Gefangenen mit Wein
bewirtet?

fraa and fcldbrief.
Die Briefe, die unsere Frauen in das Feld schicken,

sollen ein Ausdruck der Zuversicht und der Hoffnung sein.
Sie sollen wiedergeben, wie unverzagt die deutschen Frauen
hoffen und harren , wie ungebeugt sie das Geschick tmgen.
Jede deutsche Frau sollte sich täglich einmal sagen:
„Draußen ist der Krieg", dann wird sie auch leicht und
freudig überwinden, was das Schicksal ihr zu tragen auf-
erlvgt hat.

Man muß bei den Briefen , die man hinausschickt, damn
denken, daß der Mann von allen Dingen unendlich weit
entfernt ist. „ Soll ich Kohlen bestellen und wieviel?" las
ich neulich in einem Brief , den eine junge Frau an /ihren
Mann schrieb. Die Kindlichkeit dieser Frage machte mich
lächeln, dem Manne bringt sie aber das Gefühl ins Herz,
daß die Frau ohne seine Hilfe nicht recht fertig wird . Sie
wird ihn beunruhigen. In einem anderen Briefe konnte
ich neulich lesen: „Die neue Wohnung haben wir bezogen,
sie ist einfach fürchterlich, wären wir nur , wie ich gebeten
hatte, in der alten geblieben, der Umzug war schrecklich,
die Männer merkten, daß ich allein und unselbständig
bin, und kamen erst eine Stunde später . Außerdem hat
sich Liesel, unsere Jüngste , schwer erkältet , und bei aller
Schererei mußte ich sie noch pflegen. Wärst Du nur erst
wieder hier, es geht gar nicht ohne Dich." Zum -Glück
konnte ich das .Absenden dieses Brieses verhindern , und
die junge Fmu mußte einen freudigen Berief schreiben.

„Deutsche Frauen , zeigt, daß ihr wisset, loarum es
sich handelt. Schreibt eurem Manne nichts von Sorgen,
beweist ihm eure Liebe, indem ihr zeigt, daß ihr die Lasten
des Daseins auch allein auf euren Schultern tmgen könnt.
Macht keinem Kämpfenden das Leben schwer, keinem, der
draußen verwundet liegt, die Krankheit zur Last. Schreibt
vertrauensvoll und freudig ."

chivs vollständig geräumt und dessen sämtliche Akten,
Dokumente und Briefschaften, zur gelegentlichen Fort¬
bringung nach Polen zusammen gepackt, einstweilen in
einige unmittelbar an die Appartements der Königin
Josephine stoßende Gemächer geschafft worden seien, die
hohe Frau aber allein im Besitze des Schlüssels zu der
Türe sich befinde, durch die mau in diesen sichern und
für unentdeckbar gehaltenen Verwahrungsort gelangte.

König Friedrich scheute sich, einen gewaltsamen Ein¬
bruch in die Häuslichkeit dieser Königin zu unternehmen,
welche zwar seine erbitterte Feindin , aber immer eine
Fmu war , die er hochachtete, teils wegen ihrer Respek-
tabilität in allen Tugenden, die einer Königin eine wahr¬
hafte Würde verleihen, teils wegen der Offenheit, mit
tvelcher sie ihre Abneigung gegen ihn ausgesprochen hatte.

Das war wenigstens ein ehrlicher Haß, den er als
berechtigt anerkannte.

„Er ioeiß nun alles , Wangenheii». Versuche er es,
die Königin zu bestimmen, daß sie den Schlüssel heraus¬
gibt ! Ich muß sonst Gewalt anwcnden lassen, iveil das
geheime Staatsarchiv mir unumgänglich notwendig ist.

Gehe er nun und versuche er sein Glück!" Mit
diesen Worten schloß der König seine Erklärung.

„Majestät , ich bekenne offen, daß ich lieber mit mei¬
nen Grenadieren eine Batterie stürmen wollte, als dieser
Kommission mich entledigen ."

(Fortsetzung folgt.) i i



das

Ohne Reiben und Bürsten, nach einmaligem ’/«—Vs ständigen Kochen und sorgfältigem
Ausspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine Zusätze an Seife , Seifenpulver etc.,

da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch unnütz
verteuern. überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF . Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel ’s Blctch - Soda.
WI!!!!« » III illI»llllll II—llil uTW'B

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen innigstgeliebten

Gatten , unseren guten Vater , Schwiegervater , Bruder , Grofevater
und Onkel

Herrn Fritz Bender
heute Nachmittag nach kurzem Leiden durch einen sanften Tod,
im 71. Lebensjahre , zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stilles Beileid bitten

die tieftrauernden Hinterbliebenen
1. d. N. Louise Bender , geb . Arrabin.

Friedrichsdorf , den 15. Oktober 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag , den 18. Oktober , nachm . 3 Uhr, statt.

Wiedersehn war seine
Hoffnung , Wiedersehn ist
unsere Hoffnung — wenn
auch im besseren Jenseits

Am 10. September starb den Heldentod fürs
Vaterland auf Frankreichs Erde im 23. Lebensjahre
unser innigstgeliebter herzensguter unvergeßlicher Sohn,
Bruder, Schwager und Bräutigam

Georg Weber
Musketier im Infanterie-Regt. Nr. 81, 10. Komp.

In tiefem Schmerz
Familie Heinrich Weber,
Familie Heinrich Balzer.

Köppern , den 16. Oktober 1914.

Beiträge zur Kriegsfürsorge.
Von Frau Dutzi, 8 Paar Strümpfe , 8 Paar Fußlappen Mk. —.—

„ Herrn Ernst Rousselet, 4 Flaschen Johannisbeersaft „ —
„ „ Eduard Rousselet, Tabak, 6 Hemden und

4 Paar Unterhosen „ —.—
„ dem Gewerbeverein Friedrichsdorf „ 75.—
„ Herrn Telegraphen- Sekretär a. D. I . G. Schmidt

1 Korb Birnen „ —.—
Allen Gebern herzlichen Dank.

Weitere Geschenke und Gaben werden mit herzlichem Dank
entgegengenommen.

Geldgeschenke wollen beim Gemeinderechner, Herrn Achard,
abgegeben werden. Diejenigen, die uns andere Gaben zugedacht
haben, wollen diese, damit sie abgeholt werden können, auf dem Bürger¬
meisteramt anmelden.

Kriegsfürsorgekommission.

Teichmfthle -Köppern.
Mit heute schließe über Winter mein Lokal

und danke werten Gästen vielmals für liebens¬
würdigen Besuch. Ergebenst
17. Oktober 1914. C. Thörmer.

Badet im Löwen!

Feldpostkarten
starke Feldpostschachteln
Feldpost - Versandtaschen
Feldpost - Aufklebadressen
Briefpapiere

Ansichtskarten

Kriegspostkarten
Deutsche Kriegszeitung
wöchentlich 1 Heft ä 10 Pfg.
F.A.Desor,Friedrichsdorf

Papier - und Buchhandlung.

Hypotheken
Anlage

vermittelt für Kapitalisten völlig
kostenfrei an pünktliche Zins¬
zahler auf gute Objekte.

Hamburger Hppotheken-Büro
H . C. Ludwig,
Louisenstr. 103. Telefon 257.

Mem-Vertreter
der Deutschen Hypothekenbank.

Zerrte
bezeichnen als vortreffliches

Hnstenmittel
Ifaioer'bBrust-
** Caramelien

mit den „3 Tannen“.Millionen
Husten
Heiserkeit , Verschleimung,
Kenchhnsten,Katarrh , schmer¬
zenden Hals , sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen.
daher hochwillkommen.

jedem Krieger!
not  begl.Zeugnisse von

U1UU Aerzten u. Privat , ver¬
bürgen den sicheren Erfolg.

Appetitanregende
feinschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg . Dose 50 Pfg.
Kriegspackung 15 Pf ., kein Porto
Zu haben in Apotheken sowie in:

Friedrichsdors
bei: C. Privat

Gebr . Lotz , Hauptstr . 37.

Bekanntmachung.
Die Ausführung der für das Wirtschaftsjahr 1915 in den

Friedrichsdorfer-Gemeindewaldungen vorgesehenen

Holzfällungen
wird am Montag , den 19. ds . Mts . vormittags 9 1/a Uhr auf
dem Rathaus an den Wenigstfordernden vergeben.

Friedrichsdorf, den 17. Oktober 1914.
Der Bürgermeister.

I . V. : Foucar.

Freibank Friedritfisdori.
Dienstag,den 20.OÜ.,nachm,von2'\2 Uhr ab werden

eg. 5 Ztr Odiienfleifdi
ohne Knochen das Pfund zu 60 Pfg. verkauft.
Gewerbliche Fortbildungsschule

Friedrichsdorfi. T.
Der Unterricht in der Schule beginnt

für die Klassea Lehrlinge
Dienstag, den 20. Oktober 1914, nachmittags 5L'e Uhr,

sür die Klassed gewerbiche Arbeiter
Montag, den 19. Oktober 1914, abends6 Uhr.

Die Lehrhcrren und Arbeitgeber werden gebeten di» Schüler
auf Vorstehendes aufmerksam zu machen.

Friedrichsdorf, den 14. Oktober 1914.
Der Vorsitzende des Schulvorstandes.

W. Schmidt.

ihre glänzende Stellung
ihr gediegenes Wissen und Können dem Stadium der weltbekjmnten

Selbst-Unterrichts-WerkeilKJ
Verbandet . mit eingehendem brieflichen Ferntiilterriebt.

Heraageegeben vom Rnstlnschen Letlrlnatttut.
Redigiert von Professor C. Ilzlr/

22  FrolesHorcn als Mitarbeiter.6 Dlret.
Das Gymnasium
Das Realgymoasiunt
Dl« Oberrealschule
D.Ablturienten -Exam.
Der Elnj .-FreiwllUg«
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk Ist käoüi

(Einzelne Liefert)
Ansichtssendungen ohn

Die Studlenanstalt
Das Lehrerinnen-

Semlnar
ir Präparand

DeVMIttelsehulle
Das 'Konservatorium
Der geh. Kaufmann

Der Bankbeamte
er wiss. geb. Hann

Die Landwlrtscbatts-
schule

Die Ackerbauschule
Die landwlrtschaltl.

Fachschule
Lieferungen A 90 PI.

en ä Mark 1.25.)
aufzwang bereitwilligst.

Die Werke «lad gegen monitl . Ratenzahlung von Mark
- - , , .  an /u  beziehen.
DiewissenschaftlichenUnterrtlhts-
werke , Methode Rustin , ysetzen
keine Yorkenntnisse voraus und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schülern

L eine umfassende,andiegene Bildung,
besonders die ifurch den Schul¬
unterricht ziyerwerbend . Kennt¬
nisse za verschaffen , und8. InvortreffRcherWeiseanfExamen
vorze her eiten.

Dieser Zweck wird dadurch er¬
reich,

A. dassNler Unterrioht Wissenschaft*
licher ^Lehranstalten naohgeahmt
wird,

B. dass der ^Unterricht in ao sin-
faoher und \riindliohar Weite er¬
teilt wird , dass jeder den Lehr¬
stoff verstehet muss , und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die rodivlduelle Ver¬
anlagung jedes Schülers RUoksioht
genommen wird.

Anitiilirllche Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!

Endliche Vorbildung
Prüfungen uaw . — Vo

Ablegung von Aufnahme - und Abschlü ^s-
ollständiger Ersatz für den Schulunterricht . '

Bonness &. Hachfeld , Verlag , Potsdam 8 . O.

*ü-
)r

>>b

Jumpen , Knochen,
Alt-Metall etc.
altes Elfen 5S

kauft zu höchsten Tagespreisen
Chr . Bernhard , Homburg-Kirdorf

Kirchgasse 46.

Wohnnn^
zu vermieten. Hauptstr . 45.

LU

Blitzblank und
tadellos sauber

werden Messer,
Gabeln, Silberzeug

lund jedes KüchengerätII bei Gebrauch vom I
[Bier&Henning's!

Seifenpolver.
MHgste. bequemste and

sebnenste Reinigung.
# Zahlreiche _

Anerkennungen.

Verantwortlich für RedaktionW. Schmidt. Druck und Verlag Schäfer & Schmidt Friedrichsdorf(Taurus ).
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